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Einleitung 

Die Ausbildung für die LG 2.1 wird von Laufbahnbewerberinnen/-bewerbern, 

Aufstiegsbeamtinnen/-beamten und Angehörigen der Werkfeuerwehren im zweiten 

Ausbildungsjahr gemeinsam durchlaufen. Die in der Laufbahnprüfung an die 

Teilnehmenden gestellten Anforderungen sind gleich.   

Bevor die Gruppen der Laufbahnbewerberinnen/-bewerber und 

Aufstiegsbeamtinnen/-beamten (entsprechend Angehörige der Werkfeuerwehren) im 

zweiten Jahr zusammengeführt werden, absolvieren die Aufstiegsbeamtinnen/-beamten 

den Lehrgang Wissenschaftliche Grundlagen. Dieser Lehrgang wird regelmäßig nicht 

am IdF NRW durchgeführt, sondern an einer anderen Ausbildungseinrichtung nach § 7 

VAP2.1-Feu. 

Die Anlage 2 zu § 7 Absatz 2 VAP2.1-Feu formuliert als Ziel für den Lehrgang 

Wissenschaftliche Grundlagen: „Die Teilnehmerin oder der Teilnehmer soll die 

wissenschaftlichen Grundlagen, die für das weitere Verständnis der theoretischen 

Ausbildung nötig sind, erlernen.“ 

In der heutigen Lebenswirklichkeit eines Lehrganges ergibt sich ein Spannungsfeld: Die 

Aufstiegsbeamtinnen/-beamten können in der Kürze des Lehrganges Wissenschaftliche 

Grundlagen kein Studium nachholen, die Laufbahnbewerberinnen/-bewerber nehmen 

an diesem Lehrgang nicht teil. Die Prüfungsanforderungen sind jedoch für beide 

Gruppen gleich. Zudem ist die Gruppe der Laufbahnbewerberinnen/-bewerber 

hinsichtlich der Vorkenntnisse aus dem naturwissenschaftlichen Bereich heterogen, da 

sie unterschiedlichste Fachrichtungen studiert haben.  

Aus dem aufgezeigten Spannungsfeld, kombiniert mit dem in der Anlage 2 zu § 7 

Absatz 2 VAP2.1-Feu genannten Ziel, ergibt sich, dass zukünftig das Modul 

Wissenschaftliche Grundlagen nicht mehr auf die Vermittlung feuerwehrtechnischen 

Fachwissens, sondern auf die relevanten Denk- und Arbeitsweisen ausgerichtet sein 

soll. Das erforderliche feuerwehrtechnische Fachwissen kann in ausreichendem Maße 

vor bzw. nach diesem Lehrgang vermittelt werden. Die Teilnehmenden sollen erlernen, 

mit wissenschaftlicher Herangehensweise für den Berufsalltag relevante 

Fragestellungen zu bearbeiten.  

Da sich mit dieser Überarbeitung des Curriculums die Grundausrichtung des Moduls 

Wissenschaftliche Grundlagen von der Vermittlung spezifischen 

naturwissenschaftlichen Wissens zur Betrachtung der wissenschaftlichen Denk- und 

Herangehensweise umorientiert, wird mit hoher Wahrscheinlichkeit eine Anpassung der 

Aufgaben in der Laufbahnprüfung erfolgen müssen. Im Fokus steht neben dem 

feuerwehrspezifischen naturwissenschaftlichen Fachwissen aus der gesamten 

Ausbildung bzw. den Zugangsvoraussetzungen die Methodik des wissenschaftlichen 

Arbeitens. Die Laufbahnbewerberinnen/-bewerber bringen dies unabhängig von der 
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Studienrichtung mit. Aufstiegsbeamtinnen/-beamte lernen dies zukünftig im Modul 

Wissenschaftliche Grundlagen. 

Das Curriculum ist so geschrieben, dass es Laufbahnbewerberinnen/-bewerbern 

ermöglicht, Defizite zu erkennen und diese im Selbststudium zu beheben. 
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1 Fachlicher Hintergrund und Ausbildungsprofil 

Im Folgenden wird das Ausbildungsprofil für die LG 2.1 im Bereich Wissenschaftliche 

Grundlagen beschrieben. Zunächst werden die Ziele der Ausbildung erläutert. Diese 

werden anhand von Lernfeldern beschrieben. Daraus erfolgt die Ableitung der 

angestrebten Lernergebnisse, die in diesem Abschnitt zusammenfassend nach 

Bereichen dargestellt werden. 

1.1 Fachlicher Hintergrund 

Der fachliche Hintergrund der Ausbildung ist die LVOFeu vom 15.03.2017. Die 

Durchführung der Ausbildung ist in der VAP2.1-Feu vom 25. November 2013 geregelt. 

Nach § 7 dient die zentrale Ausbildung am IdF NRW der Vorbereitung, Ergänzung und 

Vertiefung der theoretischen und praktischen Ausbildung in den Ausbildungsbehörden. 

Das IdF NRW kann die einzelnen Ausbildungsteile auch von anderen 

Ausbildungseinrichtungen durchführen lassen. Unterrichtsumfang und -inhalte ergeben 

sich aus der Übersicht über Umfang und Inhalte der zentralen Ausbildung gemäß Anlage 

2 der VAP2.1-Feu, die jeweils zu erbringenden Leistungsnachweise nach den 

Ausbildungsplänen für Laufbahnbewerberinnen und Laufbahnbewerber, 

Aufstiegsbeamtinnen und Aufstiegsbeamte sowie Werkfeuerwehrangehörige gemäß 

Anlage 1 der VAP2.1-Feu.  

Die feuerwehrtechnische Grundausbildung ist ebenso wie die rettungsdienstliche 

Ausbildung gemäß Anlage 1 zur VAP2.1-Feu in den Vorbereitungsdienst einbezogen. 

Damit gelten die Bestimmungen sowohl der VAP2.1-Feu als auch der Ausbildungs- und 

Prüfungsverordnung für Rettungssanitäterinnen und Rettungssanitäter sowie 

Rettungshelferinnen und Rettungshelfer. Die Ausbildung zu hauptamtlichen 

Gruppenführerinnen und Gruppenführern sowie die Vertiefungsausbildung und die 

dazugehörenden Prüfungen und Leistungsnachweise sind Teil des 

Vorbereitungsdienstes. Hat die Beamtin oder der Beamte entsprechende Nachweise 

bereits an anderer Stelle erworben, kann die Einstellungsbehörde diese auf den 

Vorbereitungsdienst anrechnen oder sie oder ihn von der Teilnahme an diesen 

Ausbildungsabschnitten und -unterabschnitten freistellen. 

Nach § 21 VAP2.1-Feu tritt bei Aufstiegsbeamtinnen und Aufstiegsbeamten an die Stelle 

der Laufbahnausbildung die Einführungszeit. Die Einführungszeit dauert zwölf Monate. 

Für Beamtinnen und Beamte ohne abgeschlossene Ausbildung hauptberuflicher 

Feuerwehrangehöriger zu Gruppenführerinnen und Gruppenführern einschließlich 

Vertiefungsausbildung (Module Führen im ABC-Einsatz und Ausbilder/Ausbilderin in der 

Feuerwehr) verlängert sich die Einführungszeit um die Dauer dieser Ausbildungen oder 

der hiervon fehlenden Teile. Mindestinhalte, Dauer und Reihenfolge der einzelnen 
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Ausbildungsabschnitte richten sich nach den Ausbildungsplänen für 

Laufbahnbewerberinnen und Laufbahnbewerber, Aufstiegsbeamtinnen und 

Aufstiegsbeamte sowie Werkfeuerwehrangehörige gemäß Anlage 1. Zu Beginn der 

Einführungszeit nehmen die Aufstiegsbeamtinnen und Aufstiegsbeamten an dem 

Lehrgang Wissenschaftliche Grundlagen teil, für den das Institut der Feuerwehr NRW 

ein landeseinheitliches Curriculum erstellt und die Organisation übernimmt. Für 

Beamtinnen und Beamte, die die Voraussetzungen des § 8 Absatz 1 Nummer 1 

(LVOFeu) der Verordnung über die Laufbahnen der Beamtinnen und Beamten des 

feuerwehrtechnischen Dienstes im Lande Nordrhein-Westfalen erfüllen, entfällt die 

Teilnahme an dem Lehrgang nach Satz 1 (“In den Vorbereitungsdienst kann eingestellt 

werden, wer mindestens das Abschlusszeugnis zu einem Bachelorgrad oder einer 

entsprechenden Qualifikation an einer Fachhochschule, einer Universität, einer 

technischen Hochschule, einer Berufsakademie oder einer anderen gleichstehenden 

Hochschule aus dem technischen, naturwissenschaftlichen oder einem anderen für die 

Feuerwehr geeigneten Bereich besitzt.“). An seine Stelle tritt ein weiterer Monat im 

Ausbildungsabschnitt 6, der damit drei Monate dauert. 

Sowohl Laufbahnbewerber, als auch Aufsteiger haben im Rahmen der 

feuerwehrtechnischen Grundausbildung nach der Verordnung über die Ausbildung und 

Prüfung für die Laufbahn des zweiten Einstiegsamtes der Laufbahngruppe 1 des 

feuerwehrtechnischen Dienstes im Land Nordrhein-Westfalen (VAP1.2-Feu) folgende 

Ausbildungsmodule (oder derer Vorgängermodule aufgrund älterer VAP bei Aufsteigern) 

durchlaufen und mit einem Leistungsnachweis abgeschlossen: 

• Sprechfunker 

• Atemschutzgeräteträger 

• Maschinist 

• Grundausbildung 

• ABC-Einsatz 

• Gerätewart 

Darüber hinaus sind sowohl Laufbahnbewerber, als auch Aufsteiger ausgebildete 

Gruppenführer einschließlich Führer im ABC-Einsatz.  

Die Erfahrung der Lehrkräfte am IdF NRW zeigt, dass sowohl Laufbahnbewerberinnen/ 

-bewerbern, als auch Aufstiegsbeamtinnen/-beamten die Inhalte aus vorangegangenen 

Ausbildungen nicht vollumfänglich präsent sind. Die Gründe hierfür sind vielfältig. Der 

Ausbildungsleitung nach § 6 VAP2.1-Feu obliegen die Ordnung und Leitung der 

Ausbildung sowie die Erstellung des individuellen Ausbildungsplanes. Es ist erforderlich, 

dass Ausbildungsleitungen und Teilnehmende gemeinsam Wege finden, Defizite bei 

vorauszusetzenden Inhalten zu beheben, sodass die Teilnehmenden ab dem 
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Ausbildungsabschnitt sechs der Anlage 1 zur VAP2.1-Feu inhaltlich folgen können und 

ausreichend auf die Laufbahnprüfung vorbereitet sind. Für Aufstiegsbeamtinnen/-

beamte ist hierzu insbesondere die dreimonatige Wiederholungs- und Vertiefungsphase 

nach § 13 LVOFeu geeignet. 

Die vorangeführten Rechtsvorschriften werden zukünftig überarbeitet werden müssen. 

Dieses Curriculum wird Empfehlungen zur Aufnahme weiterer Inhalte für zukünftige 

Ausbildungs- und Prüfungsverordnungen machen.  

1.2 Ausbildungsprofil 

Das Ausbildungsprofil bezieht sich auf das Berufsbild der LG 2.1. Hieraus werden die 

Ziele der Ausbildung und die angestrebten Lernergebnisse abgeleitet, die didaktische 

Struktur festgelegt sowie die Konsequenzen für die entsprechenden Lehr- und 

Lernmethoden aufgezeigt. 

1.2.1 Berufsbild 

Angehörige der LG 2.1 nehmen die Aufgaben als Zugführerin/Zugführer im 

Einsatzdienst, als Abschnittsleiterin/Abschnittsleiter Messen im ABC-Einsatz, als 

Abschnittsleiterin/Abschnittsleiter Rettungsdienst bei einem Massenanfall von Verletzten 

(MANV), als Verbandsführerin/Verbandsführer im Einsatz, als 

Führungsassistentin/Führungsassistenten innerhalb einer Führungsgruppe oder eine 

Funktion in einem Führungsstab wahr. Sie werden als Sachbearbeiterin/Sachbearbeiter 

in Sachgebieten der Feuerwehren, als Dozentin/Dozenten am IdF NRW oder als 

Sachbearbeiterin/Sachbearbeiter bei den Aufsichtsbehörden eingesetzt werden.  

Zugführerinnen/Zugführer und Verbandsführerinnen/Verbandsführer führen und leiten 

den Einsatz. Sie führen unterstellte Führungskräfte mit einem wertebasierten 

Verständnis von Führung. Ihr Handeln ist gekennzeichnet durch eine souveräne und 

situationsangemessene operative und/oder taktische Führung der unterstellten Kräfte. 

 

Sie weisen unterstellten taktischen Einheiten Aufgabenbereiche zu. Diese umfassen das 

gesamte Aufgabenspektrum der Feuerwehr (Brandbekämpfung, Technische 

Hilfeleistung, Wasserförderung, ABC-Gefahrenabwehr, Wasserrettung, …). Neben 

taktischen Einheiten der Feuerwehr führen Zugführerinnen/Zugführer und 

Verbandsführerinnen/Verbandsführer auch unterstellte Einheiten des Rettungsdienstes, 

des THW oder der Hilfsorganisationen mit Auftrag. 

 

Zugführerinnen/Zugführer und Verbandsführerinnen/Verbandsführer reflektieren ihre 

Entscheidungen und ihr Handeln und verändern diese bei Bedarf. Durch eine 
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systematische Betrachtung getroffener Entscheidungen, auch in der 

Einsatznachbereitung, sichern sie die Qualität zukünftiger Einsätze. Sie handeln auf der 

Grundlage des Gesetzes über den Brandschutz, die Hilfeleistung und den 

Katastrophenschutz (BHKG) sowie entsprechender Verordnungen. Im täglichen Betrieb 

der Dienststelle übernehmen sie verschiedene Aufgaben in Abteilungen und 

Sachgebieten. 

 

Sie identifizieren die baustoff- und bauteilbedingten Gefahren im Brandfall und 

entscheiden notwendige Einsatzmaßnahmen bei einem Brand. Sie identifizieren die 

Einordnung der Gefahrstoffe und der entsprechend notwendigen Schutzausrüstung und 

ordnen bei Bedarf entsprechende Ausrüstung an. Sie ordnen eine aktuelle Situation im 

Vergleich zu den Bewertungsgrundlagen (Explosionsgefahr, Dosisleistung, 

Einsatztoleranzwert, …) ein. Sie führen in Einsätzen zur Menschen- und Tierrettung in 

einem ABC-Einsatz nach FwDV 500 auf der Basis ihrer umfassenden Lagefeststellung. 

Sie führen die Spezialkräfte nach FwDV 500. Sie legen stoffspezifisch geeignete 

Maßnahmen zur Dekontamination oder zur Desinfektion fest. Sie stimmen Ihre 

Maßnahmen mit sachkundigen Personen oder Fachberaterinnen/Fachberatern ab. Sie 

koordinieren die Maßnahmen der Feuerwehr mit den erforderlichen Maßnahmen 

anderer zuständiger Behörden und Stellen. 

Hierbei berücksichtigen sie die Ziele ihrer Maßnahmen, Einsatzschwerpunkte, Einteilung 

der Kräfte, Einteilung der Mittel, Ordnung des Raumes und Bewegungsabläufe. 

Zugführerinnen/Zugführer entscheiden im Einsatz über unterschiedliche Löschmittel 

nach taktischen Gesichtspunkten. Sie entscheiden über den Einsatz von 

Einsatzfahrzeugen und -geräten in Abhängigkeit von deren Einsatzwert je nach 

Einsatzsituation taktisch sinnvoll und nachvollziehbar. Sie analysieren die Risiken für die 

unterstellten taktischen Einheiten bei jedem Einsatz und legen Maßnahmenfolgen fest.  

Zugführerinnen/Zugführer und Verbandsführerinnen/Verbandsführer kontrollieren die 

unterstellten Führungskräfte und greifen gegebenenfalls korrigierend ein. Hierbei tragen 

sie ein erhöhtes Maß an Verantwortung für die Sicherheit der Einsatzkräfte und für das 

Erzielen des Einsatzerfolges. 

Abschnittsleiterinnen/Abschnittsleiter Messen im ABC-Einsatz prognostizieren das 

Ausbreitungsverhalten freiwerdender chemischer und radioaktiver Stoffe. Sie führen 

Stoffrecherchen durch und wählen geeignete Beurteilungswerte aus. Auf Basis der 

daraus gewonnenen Erkenntnisse planen sie stoffbezogen den Messgeräteeinsatz, 

legen Messpunkte fest und bewerten die Messergebnisse. Daraus leiten sie Vorschläge 

zur Gefahrenabwehr ab.  
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Abschnittsleiterinnen/Abschnittsleiter Medizinische Rettung stellen die Versorgung und 

den Transport einer Vielzahl verletzter oder erkrankter Personen sicher. Sie bilden dazu 

eine geeignete Führungsorganisation an der Einsatzstelle. Sie weisen Einsatzkräfte den 

entsprechenden Abschnitten zu und ordnen den Raum sowie die zeitliche Abfolge der 

Maßnahmen. Dabei arbeiten sie eng mit der Einsatzleitung und dem Leitenden 

Notarzt/der Leitenden Notärztin zusammen.  

Führungsassistentinnen/Führungsassistenten unterstützen die Einsatzleiterin/den 

Einsatzleiter in allen operativ-taktischen Fragestellungen und arbeiten abgestimmt mit 

anderen Führungsassistentinnen und Führungsassistenten zusammen. Sie erledigen 

übertragene Aufgaben beispielsweise zur Informationsgewinnung, Lagedarstellung, 

Einsatzplanung, Personalplanung, Sicherstellung der Versorgung von Einsatzstellen, 

Sicherstellung des Eigenschutzes oder Kommunikationsplanung.  

In den Sachgebieten einer Feuerwehr übernehmen Angehörige der LG 2.1 

Personalverantwortung. Sie arbeiten vertrauensvoll mit dem Personal zusammen, sind 

Vorgesetzte und tragen Verantwortung für Dienstpläne und Personalentwicklung. Sie 

entwickeln entsprechend der örtlichen Gegebenheiten Einsatzkonzepte und schreiben 

diese fort. Dabei berücksichtigen sie den durch die Brandschutzbedarfsplanung und 

Rettungsdienstbedarfsplanung vorgegebenen Rahmen. Sie wirken im Sachgebiet 

Technik bei der Auswahl und Beschaffung von Fahrzeugen, Geräten, persönlicher 

Schutzausrüstung, Verbrauchsmaterialien etc. unter Berücksichtigung der 

Wirtschaftlichkeit mit. Im Sachgebiet Ausbildung organisieren sie die Aus- und 

Fortbildung ehrenamtlicher und hauptamtlicher Feuerwehrangehöriger. Neben der 

Organisation der Ausbildung konzipieren sie Unterrichtseinheiten und führen diese 

durch. 

Angehörige der LG 2.1 können nach weiterer Qualifizierung in Brandschutzdienststellen 

oder als Führungskräfte in Leitstellen eingesetzt werden. 
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1.2.2 Ziele der Ausbildung  

Die Ziele der Ausbildung beziehen sich auf fachliche und didaktische Ziele.  

Fachliches Ziel 

Nach § 4 VAP2.1-Feu ist das Ziel des Vorbereitungsdienstes, die Auszubildenden für 

ihre Laufbahn zu befähigen. Zu vermitteln sind insbesondere die für die Übernahme 

einer Zugführerinnen-/Zugführer-, Verbandsführerinnen- /Verbandsführer sowie 

Stabsfunktion notwendigen fachlichen Kenntnisse und Fertigkeiten. 

Der Vorbereitungsdienst besteht aus mehreren Ausbildungsabschnitten. 

Aufstiegsbeamtinnen/-beamte bringen durch ihre vorangegangene Laufbahnausbildung 

für das zweite Einstiegsamt der Laufbahngruppe 1 die Kenntnisse und Fertigkeiten mit, 

welche die Laufbahnbewerberinnen/-bewerber bis zur Zusammenführung zu Beginn 

ihres zweiten Ausbildungsjahres erwerben. Nach der Zusammenführung werden die 

weiteren Kenntnisse und Fertigkeiten zur Laufbahnbefähigung für die LG 2.1 vermittelt. 

Anders als bisher werden aufgrund des auf Seite 4 dieses Dokuments beschriebenen 

Spannungsfeldes die folgenden Inhalte nicht mehr im Modul Wissenschaftliche 

Grundlagen wiederholt: Mechanik, Gerätekunde, Brand- und Löschlehre, Baustoffkunde, 

Fachwissen für Maschinistinnen/Maschinisten sowie Fachwissen für Gefahrstoff- und 

Mess-Einsätze. Aus diesem Grund ist auch der Besuch des Moduls Wissenschaftliche 

Grundlagen für Laufbahnbewerberinnen/-bewerber ohne naturwissenschaftlich 

ausgerichtetes Studium nicht zielführend. 

Diese Inhalte bleiben dennoch Bestandteil der Laufbahnprüfung und werden an anderen 

Stellen der Ausbildung vermittelt. 

Nachdem beschrieben ist, was künftig nicht mehr Bestandteil des Lehrganges 

Wissenschaftliche Grundlagen sein wird, wird nun dargelegt, was inhaltlich thematisiert 

werden soll: 

Den Aufstiegsbeamtinnen/-beamten werden die notwendigen Kompetenzen vermittelt, 

um eigenständig Fragestellungen aus dem Feuerwehrwesen wissenschaftlich zu 

durchdringen und Lösungen finden zu können. Dazu gehört es, Fragestellungen zu 

identifizieren und klar zu beschreiben, zielführende Lösungswege zu finden und 

anzuwenden und die Ergebnisse folgerichtig zu präsentieren. 

Die Teilnehmenden sollen in die Lage versetzt werden, das bereits bekannte sowie das 

noch zu erlangende naturwissenschaftliche Fachwissen hinsichtlich seiner beruflichen 

Relevanz, Vollständigkeit und Richtigkeit zu überprüfen, um es gegebenenfalls zu 

ergänzen oder zu korrigieren. 
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Die Teilnehmenden sollen ihr Handeln eigenständig reflektieren und daraus 

Schlussfolgerungen für ihr zukünftiges Vorgehen ableiten. Somit erfüllt das Curriculum 

weiterhin die Ansprüche der aktuellen VAP2.1-Feu, kann jedoch auch bei einer 

Modernisierung dieser weiterhin Gültigkeit haben.  

Didaktisches Ziel 

Die Frage, wie eine Ausbildung Teilnehmende dazu befähigen kann, in beruflichen 

Aktivitäten effektiv wirken zu können, beschäftigt Lehrende immer wieder. Die 

Kultusministerkonferenz weist in diesem Zusammenhang auf die Handlungskompetenz 

hin (KMK, 2018). Handlungskompetenz wird in erster Linie durch das ausgewogene 

Verhältnis der Kompetenzbereiche Fach-, Sozial- und Selbstkompetenz konstituiert. Zu 

den wesentlichen Elementen dieser Forderung gehört ein mehrperspektivisches 

Zielverständnis, das selbstverständlich auch die Laufbahnausbildung gemäß 

VAP2.1-Feu aufwerten würde: Die Teilnehmenden sollen sich nicht nur mit dem 

Führungssystem, Leiten von Einsätzen, , der Ausbildung und dem Recht auskennen 

(Fachkompetenz) und Mitarbeiterführung ausüben, sondern auch stressresistent sein, 

selbstreflektiert aus Fehlern lernen und eigene Grenzen erkennen (Selbstkompetenz) 

sowie ein Team in und nach Einsätzen, die psychisch belastend waren, angemessen 

begleiten und für die Nachsorge nach Einsätzen sorgen (Sozialkompetenz). Daraus 

leiten sich die folgenden Ziele für das Modul Wissenschaftliche Grundlagen ab: 

• die Teilnehmenden kennen die Grundlagen des wissenschaftlichen Arbeitens 

und wenden diese bei zukünftigen Arbeiten in den Abteilungen an; 

• die Teilnehmenden entwickeln gemeinsam problemorientierte Lösungsansätze, 

reflektieren und diskutieren diese in Gesprächsrunden und verständigen sich auf 

Strategien und Maßnahmen; 

• die Teilnehmenden optimieren ihre eigenen Prozesse im wissenschaftlichen 

Arbeiten und übertragen Naturgesetze insbesondere auf Einsatzsituationen im 

feuerwehrtechnischen Bereich. 

Die Länderarbeitsgruppe „Weiterentwicklung des Rettungsdienstes“ beschreibt 

ebenfalls die Notwendigkeit einer Lernfeldorientierung, wenn die Handlungsorientierung 

als übergeordnete Zielsetzung verfolgt wird. Ein Unterricht, der eine entsprechende 

übergeordnete Zielsetzung verfolgt, sollte in curricularer Hinsicht durch ein 

Lernfeldkonzept organisiert sein und handlungsorientiert realisiert werden. Dabei 

werden typische Situationen des beruflichen Alltags zur Grundlage des Lernprozesses. 

Beispielsweise werden vermehrt aktivierende Aktions- und Sozialformen wie z. B. 

Simulationen (Fallstudien, Rollenspiele, Planspiele) eingesetzt, die den Teilnehmenden, 

beispielsweise in einem „Tätigkeitsfeld als Einsatzleiter“, das professionelle Handeln 

unter den sicheren Bedingungen der Schulungssituation erlernen lassen 
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(Länderarbeitsgruppe Weiterentwicklung des Rettungsdienstes, Unterarbeitsgruppe 

Berufsbild Disponent des Ausschusses Rettungswesen im Arbeitskreis V der 

Innenministerkonferenz, 2018). 

Dieser Empfehlung wird gefolgt, was Konsequenzen in der didaktischen Struktur mit sich 

bringt. Sinnvollerweise ist für die Ausrichtung des Curriculums das sogenannte 

Spiralcurriculum eine zielführende Herangehensweise. Da die jetzige Fassung der 

Feuerwehrdienstvorschrift 2 derzeit noch in der alten Struktur vorliegt, werden 

notwendige Konsequenzen für dieses Curriculum adaptiert. Parallel dazu soll die 

Ausbildung nach aktuellen Prämissen von Vermittlungsmethoden dem Anspruch des 

lebenslangen Lernens gerecht werden. Dies gelingt dadurch, dass die 

Vermittlungsmethoden verdeutlichen, dass im späteren beruflichen Tätigkeitsfeld z. B. 

die Überprüfung aktueller Studienergebnisse etc. permanent erfolgen sollte.  

2 Angestrebte Lernergebnisse der Ausbildung 

Die Teilnehmenden sollen für die Tätigkeiten in der neuen Laufbahn qualifiziert werden. 

Die übergeordneten Kompetenzen sind den für diesen Teil des Curriculums entwickelten 

Lernfeldern zugeordnet. Lernfelder beschreiben die sichtbaren Probleme, 

Arbeitsprozesse und Alltagshandlungen in dem angestrebten Berufsfeld. Aus diesen 

werden überprüfbare Lernergebnisse entwickelt. Durch das Modul Wissenschaftliche 

Grundlagen sollen folgende Kernkompetenzen erlangt werden: 

• Die Teilnehmenden beherrschen Problemlösungsstrategien sowie die 

Grundlagen wissenschaftlichen Arbeitens. 

• Sie entwickeln Strategien zur Entscheidungsfindung, zur Kompensation von 

Informationslücken im Einsatz mithilfe von Fallunterscheidungen und zum 

Abschätzen einsatztaktischer Konsequenzen. 

• Sie treffen Entscheidungen unter Anwendung der Naturgesetze in 

unterschiedlichen Kontexten. Im Nachgang reflektieren sie ihr Vorgehen und 

entwickeln alternative Vorgehensweisen. 

3 Methodisches Vorgehen der Curriculum-Erstellung 

Im Vordergrund dieses Curriculums steht die Handlungsorientierung. Das Prinzip 

„Lernen durch Handeln“ kam mit der sogenannten „arbeitsorientierten Wende“ auf 

(Herkner, Pahl, 2020). Wesentlich bei einer handlungsorientierten Ausrichtung ist, dass 

die didaktischen Grundsätze in einem Curriculum entsprechend detailliert verfasst 

werden und die Teilnehmenden nach Meinung der KMK (1997) erlernen, dass sie die 

Arbeitssituationen in ihrem zukünftigen Berufsleben planen, durchführen und beurteilen 

müssen. Nach Meinung der Autoren sollten diese Arbeitssituationen sogar noch um den 



  

 14 

Punkt „informieren“ im Sinne der vollständigen Handlung, wie es die KMK auch 2018 

festhält, erweitert werden. Wird ein Curriculum an der Handlungsorientierung 

ausgerichtet, ist nach der KMK (2018) folgendes zu beachten:  

- „Didaktische Bezugspunkte“ sind Situationen, die für die Berufsausübung 

bedeutsam sind. 

- Lernen vollzieht sich in vollständigen Handlungen, möglichst selbst ausgeführt 

oder zumindest gedanklich nachvollzogen. 

- Handlungen fördern das ganzheitliche Erfassen der beruflichen Wirklichkeit in 

einer zunehmend globalisierten und digitalisierten Lebens- und Arbeitswelt (zum 

Beispiel ökonomische, ökologische, rechtliche, technische, 

sicherheitstechnische, berufs-, fach- und fremdsprachliche, soziale und ethische 

Aspekte). 

- Handlungen greifen die Erfahrungen der Lernenden auf und reflektieren sie in 

Bezug auf ihre gesellschaftlichen Auswirkungen. 

- Handlungen berücksichtigen auch soziale Prozesse, zum Beispiel die 

Interessenerklärung oder die Konfliktbewältigung, sowie unterschiedliche 

Perspektiven der Berufs- und Lebensplanung“ (KMK, 2018, 17). 

Folgt man der Kritik von Herkner und Pahl (2020), dass bei einer Handlungsorientierung 

häufig ein Theoriedefizit auftritt, muss diesem vorgebeugt werden.  

Die Lernfeldorientierung orientiert sich an Situationen und damit auch an Handlungen 

des beruflichen Alltags. Somit ist es wesentlich, dass die berufliche Theorie und die 

betriebliche Praxis als konstitutive Elemente betrachtet werden (Tramm, Naeve-Schoß, 

2020). Tramm und Naeve-Schoß (2020) plädieren daher für komplexe Lehr- und 

Lernarrangements (Tramm, Naeve-Schoß, 2020). Die Lernfelder sollten sich auf 

Probleme sowie Arbeits- und Geschäftsprozesse beziehen, die die Teilnehmenden 

idealerweise nacheinander durchlaufen sollten.  

„Die Abfolge der Lernfelder, die im Sinne eines Spiralcurriculums aufeinander bezogen 

sein sollten, ist als Entwicklungssequenz beruflicher Kompetenzen (so z. B. Rauner 

1999; Tramm und Naeve-Schoß 2016) zu verstehen“ (Tramm, Naeve-Schoß, 2022, 

313). Aus diesem Grund werden die Lernfelder mehrdimensional entwickelt. 

Orientiert an den Empfehlungen der KMK (2018), Tramm und Naeve-Schoß (2020) unter 

Berücksichtigung der eigenen Erfahrungen wird zur Entwicklung des Curriculums 

folgendermaßen vorgegangen:  

1. Beschreibung der Ausgangslage  

Die Ausgangslage wird anhand der rechtlichen Rahmenbedingungen definiert.  
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2. Beschreibung des Berufsbildes 

Das Berufsbild wird anhand der Anforderungen an das zukünftige Tätigkeitsfeld 

beschreiben.  

3. Ableitung der Lernfelder anhand der Handlungsorientierung 

Die Lernfelder werden aus dem Berufsbild und anhand des Entwurfes des 

Ausbildungskonzeptes entwickelt.  

4. Ausdifferenzierung der Lernfelder 

Die Lernfelder erhalten eine Bezeichnung. Im Anschluss erfolgt die Differenzierung der 

Kernkompetenz, die am Ende der Ausbildung für das Lernfeld ausgebildet sein soll. 

Danach folgt die operationalisierte Beschreibung der beruflichen Handlungen gegliedert 

nach der Methode der vollständigen Handlung, inklusive des notwendigen Fachwissens, 

der Fertigkeiten sowie geeigneten Lern- und Problemlösungsstrategien. Zudem wird die 

Spiralform des Curriculums deutlich, indem die Kompetenzen anhand der 

unterschiedlichen Taxonomiestufen dahingehend gesteigert werden, dass am Ende die 

Erreichung der beschriebenen Kernkompetenz steht. Unter der Theorie einer 

vollständigen Handlung werden nach Hacker (1986) berufliche Arbeitsabläufe in 

verschiedene Schritte unterteilt: Informieren, Planen, Unterscheiden, Ausführen, 

Kontrollieren und Bewerten.  

5. Beschreibung von Bündelungsfächern 

Zur Durchführung der Ausbildung erfolgt die Beschreibung der Bündelungsfächer. Diese 

sind insofern zu definieren, als dass in ihnen die notwendigen Lernsituationen, Inhalte, 

Lernergebnisse, Lehrmethoden und Literaturempfehlungen beschrieben sind. Zudem 

werden die Inhalte den entsprechenden Lernfeldern zugeordnet.  

Dieser Schritt erscheint notwendig, damit die verantwortlichen Dozenten für die 

verschiedenen Themengebiete eine Übersicht über die zu vermittelnden Lernsituationen 

und entsprechender Inhalte etc. bekommen. Dadurch kann ihnen verdeutlicht werden, 

dass sich die Auswahl der zu vermittelnden Inhalte nicht an der vollständigen Systematik 

einer Fachdisziplin, sondern an den beruflichen Handlungsfeldern orientieren muss. 

6. Überführung in einen Rahmenlehrplan nach Lernfeldorientierung und 

Bündelungsfächern 

In dem anschließend zu entwickelnden Rahmenlehrplan werden die Lernfelder sowie 

die Bündelungsfächer als Stundenverteilungsplan entwickelt, aus dem dann die 

Feinplanung im Sinne eines Stundenplanes erfolgen kann. Dieses wird von den 

durchführenden Institutionen vorgenommen.  
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Abbildung 1: Schritte der Curriculum-Entwicklung

•Beschreibung der Ausgangslage

•Beschreibung des Berufsbildes

•Definition der 
Zugangsvoraussetzungen

Ableitung der Lernfelder anhand der 
Handlungsorientierung

•Abgleich der  operationalisierten 
Lernergebnisse

•Beschreibung der Bündelungsfächer

•Beschreibung der Lernfelder

Festlegung der Korrelation der 
Bündelungsfächer und Lernfelder

•Festlegung der Anforderungen an 
die Dozentinnen/Dozenten und die 
Bildungseinrichtungen

Implementierung und Evaluation
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4 Zugangsvoraussetzungen - Anerkennung vorhandener 
Qualifikationen 

Die Zugangsvoraussetzungen zu dem Lehrgang Wissenschaftliche Grundlagen sind 

folgende:  

Aus § 13 LVOFeu ergibt sich, dass Aufstiegsbeamtinnen und -beamte nach ihrer 

Persönlichkeit und ihren Leistungen für den Dienst in der Laufbahngruppe 2 des 

feuerwehrtechnischen Dienstes geeignet sind und die Ausbildung hauptberuflicher 

Feuerwehrangehöriger zu Gruppenführerinnen bzw. Gruppenführern sowie die 

Ausbildung zum Führen im ABC-Einsatz abgeschlossen haben. Außerdem haben sie 

über eine mindestens dreimonatige Tätigkeit  

• hinsichtlich der Vorbereitung und Durchführung von Ausbildungen an einer 

kommunalen Feuerwehrschule oder am IdF NRW oder 

• in Form von Hospitationen bei anderen, hierfür in Frage kommenden 

Organisationen oder Behörden 

die Ausbildungsinhalte des zweiten Einstiegsamtes der Laufbahngruppe 1 des 

feuerwehrtechnischen Dienstes wiederholt und vertieft.  

5 Lehr- und Lernmethoden 

Seit Jahren bauen Bildungseinrichtungen die Lehrkompetenz ihrer Dozierenden aus. 

Dabei wurde insbesondere ein Fokus auf digitale Methoden gelegt, die die Präsenzlehre 

und die Selbstlernphasen der Teilnehmenden unterstützen sollen. Dazu werden 

Methoden wie Inverted Classrooms etc. zunehmend eingesetzt. Diese sind noch nicht in 

allen Modulen und Lehrveranstaltungen implementiert. Darüber hinaus sollten 

regelmäßige Diskussionen zu neuen Methoden und Evaluierungen der bestehenden 

Methoden stattfinden, bei denen der notwendige Schulungsbedarf ermittelt wird. 

Entsprechend der Ausrichtungen von Bildungseinrichtungen werden nachfolgende Lehr- 

und Lernmethoden für das vorliegende Curriculum empfohlen. Es wurde ein Ansatz der 

Lehr-Lern-Kombination gewählt, der es den Teilnehmenden ermöglicht, eigene 

Erfahrungen, Fähigkeiten und Wissen im Lernprozess optimal zu nutzen.  

Vorlesungsbasiertes Lernen: In einer interaktiven Diskussionsumgebung werden die 

Grundlagen der Mitarbeiterführung, etc. erläutert.  

Die Unterrichtssituation wird auch eine unterstützende Umgebung bieten, in der von den 

Teilnehmenden erwartet wird, dass sie Feedback geben und annehmen und von den 

Erfahrungen und dem Wissen anderer Teilnehmenden und Dozierenden lernen. 
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Problembasiertes Lernen: Die Teilnehmenden arbeiten in kleinen Gruppen, um 

Szenarien oder Fallstudien zu untersuchen. Die Idee ist, dass die Teilnehmenden 

kooperativ als Team arbeiten, um sowohl fachbezogene Lernergebnisse als auch 

übertragbare Teamfähigkeiten zu erreichen. Dies betont selbstgesteuertes Lernen.  

Simulationsbasiertes Lernen: Gesprächsübungen mit anderen Teilnehmenden sind in 

der Schule und Berufsausbildung gängige Praxis. Diese Praxis sollte um die Form der 

Simulation erweitert werden. Eine Simulation bietet einen relativ sicheren Kontext, in 

dem die Teilnehmenden Fähigkeiten trainieren und Feedback erhalten können, wie dies 

in realen Situationen nicht möglich wäre. Komplexere Rollenspielübungen können auch 

verwendet werden, wenn die Teilnehmenden ihre beruflichen Rollen übernehmen, 

indem sie beispielsweise an einer simulierten Fallkonferenz teilnehmen. 

Think-Pair-Share: Think-Pair-Share ist eine Methode zum Erarbeiten, Durcharbeiten 

oder Wiederholen von Lernmaterial, welches von den Dozierenden gestellt wurde. 

Aufgaben lösen die Teilnehmenden individuell in einer begrenzten Zeit, vergleichen und 

diskutieren dann die Lösung in einer vorgegebenen Zeit in Partnerarbeit. Die Ergebnisse 

werden im Plenum diskutiert bzw. präsentiert.  

Die Partnerarbeit kann alternativ zu einer Vierergruppe führen. Diese Methode 

ermöglicht es z. B., Entscheidungsfindungsprozesse, kritisches Denken und 

Problemlösungsprozesse anzuregen. Diese Kompetenzen sind wichtig für die 

Tätigkeiten in Einsatzsituationen.  

Praxisorientiertes Lernen: Die Methode des praxisorientierten Lernens bietet den 

Teilnehmenden die Möglichkeit, als Mitglieder/innen eines Teams unter Anleitung 

Verantwortung für die Tätigkeit in unterschiedlichen Rollen zu übernehmen. Zusätzlich 

erhalten die Teilnehmenden dadurch die Möglichkeit, ihre praktische Arbeit zu 

analysieren und zu reflektieren.  

Forschendes Lernen: Von Teilnehmenden wird erwartet, dass sie Wissen aus der 

Ausbildung in der Praxis anwenden. Die größte Herausforderung ist die Vermittlung des 

Wissens und der Vorgehensweise in einer realen Situation. Schubarth und Speck (2013) 

halten fest, dass mit dem forschenden Lernen unterschiedliche Erwartungen und Ziele 

einhergehen, welche mit einem verstärkten Wunsch nach Berufsfeldbezug einhergeht.  

Ziel des forschenden Lehrens sei hierbei die kritisch-reflektierende Haltung zur 

beruflichen Praxis und der eigenen Rolle zu stärken. Diese Fähigkeiten werden als 

wesentlich für das zukünftige Tätigkeitsfeld erachtet.  

Zusätzlich geht mit dem forschenden Lernen die Entwicklung überfachlicher Fähigkeiten 

und Fertigkeiten einher.  
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„Resümierend betrachtet, erweist sich das Forschende Lernen als ein besonders 

ertragreiches Lehr-Lern-Format, um Studierende zum einen mit Forschungsbezügen 

und einer forschenden Haltung vertraut zu machen und ihnen zum anderen gleichzeitig 

berufliche Feldkenntnisse sowie fachliche, personale und soziale Kompetenzen für die 

spätere Berufstätigkeit zu vermitteln. Das Lehr-Lern-Format Forschenden Lernens 

verfügt über besondere Stärken zur Förderung des Praxisbezugs im Studium und der 

Beschäftigungsfähigkeit der Studierenden“ (Schubarth, Speck, 2013, 79) 

Fallstudien: Der Einsatz von Fallstudien verbessert den Wissenstransfer in die Praxis. 

Bonney (2015) stellte fest, dass Fallstudien als effektiv angesehen werden, weil durch 

die Präsentation von Inhalten im Format einer Erzählung begleitet Fragen und 

Aktivitäten, die Gruppendiskussionen und das Lösen komplexer Probleme fördern. 

Fallstudien erleichtern die Entwicklung der höheren Ebenen von Blooms Taxonomie des 

kognitiven Lernens. Über das Erinnern von Wissen hinaus geht es um Analyse, 

Bewertung und Anwendung (Bonney 2015, 21). Es ist zusätzlich festzuhalten, dass unter 

dem Begriff Fallstudien ebenfalls Planspiele oder Simulationen verstanden werden, die 

für diesen Lehrgang als wesentlich erachtet werden. „Die Fallstudienmethode wird in 

verschiedenen Quellen mit unterschiedlichen Begriffen wie Fallarbeit, Fallmethode, 

Planspiel, Simulationsspiel und Entscheidungsspiel ausgedrückt (Hesapçıoğlu, 2011)“ 

(Cazmak, Äkgün, 2017, 96). 

Reflektierendes Lernen: Die Ermutigung von Teilnehmenden und Teams zum 

Reflektieren/Meta-Denken über ihre Aktivitäten und Prozesse der Zusammenarbeit, mit 

einem Fokus auf die Mitarbeiterführung und Koordination von komplexen Einsatzlagen, 

kann ein Verständnis für die eigene Rolle und die eigenen Werte und die der anderen 

Berufe entwickeln. 

Lernportfolio: Lernportfolios stellen eine begleitende Unterstützung der Teilnehmenden 

im Lernprozess dar. Diese werden sehr unterschiedlich ausgestaltet. Wattenberg (2017) 

stellt fest, dass ein Lernportfolio ein prozess- und produktorientierter Leistungsnachweis 

ist, in dem z. B. Ergebnisse und Berichte hinterlegt werden, um die Lernergebnisse einer 

Bildungseinheit zu dokumentieren. Zudem sollten die Lernenden ihre Arbeitsergebnisse 

kritisch reflektieren (Wattenberg, 2017). „Ein Portfolio ist eine an vorgegebenen 

Lernzielen orientierte strukturierte Sammlung von studentischen Aktivitäten mit 

geplanter Selbstreflexion“ (Schmidt, Hahn, 2009, 2).  

Die Aktivitäten können ganz unterschiedlich sein. Ein Lernportfolio kann die 

dokumentierte Bewältigung von bestimmten Aufgaben sein. 
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Kollegiale Beratung: Unter einer kollegialen Beratung versteht Tietze (2015) die 

Beratung von Kolleginnen und Kollegen untereinander: „Kollegiale Beratung ist ein 

strukturiertes Beratungsgespräch in einer Gruppe, in dem ein/e Teilnehmerin von den 

übrigen Teilnehmer*innen nach einem festen Ablauf mit verteilten Rollen beraten wird 

mit dem Ziel, Lösungen für eine konkrete berufliche Schlüsselfrage zu entwickeln“ 

(Tietze, 2016). Der Anlass für eine kollegiale Beratung liegt in einem konkreten Fall, 

Problem, Herausforderung etc. in dem beruflichen Alltag.  

Fiege und Dollase (1998) haben eine Studie zur kollegialen Beratung bei Lehrern und 

Lehrerinnen durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass kollegiale Beratung auch der 

Selbstreflexion dient. Lippmann (2011) hebt u. a. die Förderung von Professionalität 

durch Erweiterung der Reflexionskompetenz hervor. Somit kann eine kollegiale 

Beratung deutlich mehr leisten, wie z. B.:  

• Zunahme der Gruppenzugehörigkeit  

• Zunahme der Offenheit gegenüber eigenen Problemen und den Problemen 

anderer  

• Steigerung der Autonomie und Selbstverantwortung  

• Entwicklung von Handlungsalternativen 

• Steigerung der intrinsischen Motivation und Eigeninitiative  

• Wechselseitige Unterstützung, Ermutigung und Feedback 

• Möglichkeit zum Lernen und zur Verfeinerung neuer Methoden und Techniken 

(kommunikative, beratende Kompetenzen) 

• Förderung der Selbstbeobachtung, Selbstreflexion und Selbstsupervision 

(fachlich, persönlich und systembezogen) 

• Vorbeugung der Isolation am Arbeitsplatz, Stress und „Burnout-Syndrom“  

Diese Ergebnisse zeigen, dass kollegiale Beratung in vielfältigen Kontexten eingesetzt 

und im Bildungssektor ebenfalls unterschiedlich genutzt werden kann.  

Praxisübungen in großen Gruppen: Um Gesprächstechniken in der Anwendung zu 

trainieren, können verschiedene Lehr- und Lernsituationen genutzt werden. Die hier 

vorgestellten Methoden stellen eine Auswahl dar, die sich aus Sicht der Verfasser 

eignen, in einer größeren Gruppe nachhaltig Inhalte und Kommunikationstechniken 

erproben zu lassen.  

Trioberatung: Diese von Fengler entwickelte Methode eignet sich besonders, da im 

Verhaltenstraining eine Kleingruppe häufig das geeignete Lernarrangement ist. Die 

Kleingruppe stellt einen geschützten Raum dar, in dem auch Fehler zugelassen sind. 

Diese Form des kollegialen Feedbacks mit dem sog. „Peer-Effekt“ erweist sich häufig 

als wirksam, weil es auf der Grundlage einer gemeinsamen Feldkompetenz erfolgt.  
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Zudem erleben die Teilnehmenden ein solidarisches Gemeinschaftsgefühl und es 

entsteht ein gemeinsamer Erfolg im Training. Dieser kann wiederum den Zusammenhalt 

in der Kleingruppe stärken. Nach Fengler (2017) eignet sich diese Methode besonders, 

um Informationen, Beratung bzw. Klärung zu erhalten. In diesem Fall wird die 

Trioberatung dann zu einem Triofeedback verändert. Der/Die „Ratsuchende“ beschreibt 

ein Problem bzw. eine Situation - in diesem Fall eine Situation mit einem Kollegen/einer 

Kollegin - und erläutert seine/ihre Gründe. Es kann auch eine kurze Gesprächssequenz 

imitiert werden, in der verschiedene Techniken der Kommunikation demonstriert werden. 

Diese Sequenz sollte zwischen 10 und 15 Minuten dauern. Der/Die „Beratende“ kann 

dazu Fragen stellen bzw. Hinweise zur Klärung erfragen.  

Ein/e „Beobachter/in“ gibt den beiden eine Rückmeldung über den Beratungsvorgang 

bzw. über das Feedback. Die Rollen werden im Anschluss getauscht. Diese Methode 

bietet die Möglichkeit zu konzentriertem Feedback sowie zur gegenseitigen Überprüfung 

der erlernten Kommunikationstechniken. Die Auszubildenden stärken damit gleichzeitig 

die Kommunikation und die Fähigkeit, sich gegenseitig eine angemessene Rückmeldung 

zu geben. Wird diese Methode in einer größeren Gruppe in Dreiergruppen durchgeführt, 

werden die Gruppen abschließend gebeten, ihre Erkenntnisse aus der Methode 

mitzuteilen (Fengler, 2017). Der Zeitansatz kann zwischen 15 bis 20 Minuten inklusive 

Rückmeldung gewählt werden.  

Thinkers Trio: Habermann und Schmidt (2018) setzen im Projektmanagement auf das 

Prinzip des sogenannten Thinkers Trio, in dem es darum geht, ein gemeinsames 

Verständnis im Projekt zu erreichen, da diese Methode nach seiner Ansicht eine 

sachorientierte Perspektive und Kommunikation fördert. Zudem halten die Autoren fest, 

dass sich diese Methode ebenfalls für die kollegiale Beratung als Methode anbietet. Eine 

Grenze bzw. ein Nachteil ist, dass diese Methode für eine kleine Gruppe gedacht und 

nicht für emotional motivierte Themen geeignet ist.  

Für die Durchführung empfehlen die Autoren eine feste Vorgehensweise. Zeitlich setzen 

die Autoren insgesamt 90 Minuten an. Für die Adaption als Feedback ist ein zeitlicher 

Ansatz zwischen 20 und 90 Minuten ausreichend. Empfehlenswert ist, den Zeitansatz 

auf 20 Minuten festzulegen. Zudem empfiehlt es sich, mehrere Themen bzw. Techniken 

während einer „Runde“ Methode Thinkers Trio zu bearbeiten. Damit würden sich der 

Zeitansatz dieser Methoden gewinnbringend einbinden lassen. Das Thinkers Trio findet 

wie in der Trioberatung parallel statt. Die Lehrgangsleitung verschafft sich in den Dreier-

Gruppen kurz einen Eindruck, wie diese sich gegenseitig reflektieren und eine 

Rückmeldung geben.  

 

 



  

 22 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Adaptierter Ablauf des Think Trio (nach Hagemann, Schmidt, 2018) 

 

Szenisches Lernen - „Speed-Dating“: Nach Apel, Börding, Deisinger und Kelling 

(2020) fördert diese Methode das aktive Zuhören. Die Gruppe wird in zwei Gruppen 

aufgeteilt. Die Lehrgangsleitung gibt ein Thema vor. Die Teilnehmenden sollen jeweils 

für eine Minute ihrem Gegenüber zu dem Thema etwas erläutern. Nach einem Ton wird 

die Rolle gewechselt. Nach einem weiteren Ton verschiebt sich die Gruppe jeweils um 

eine Position. Es wird ein neues Thema vorgegeben. Diese Methode kann zu 

verschiedenen Settings benutzt werden, z. B. Kennenlernen, Beispielsituationen 

beschreiben etc.  

Fishbowl-Methode: Diese Methode hat das Ziel, eine heterogene Gruppe zu intensiven 

Diskussionen anzuregen. Zudem hat diese Methode die Funktion, die Aufmerksamkeit 

auf die Kommunikation und Interaktion zu lenken, wie z. B. die 

Argumentationsstrukturen, Kommunikationsweisen. Sie ermöglicht das Trainieren, 

verbal auf die Argumente des Vorredners einzugehen. Die Methode wird mit dem Prinzip 

eines Aquariums verglichen und erhielt den Namen durch die Sitzordnung. Es gibt eine 

Gruppe im Innenkreis und eine Gruppe im Außenkreis. Die Gruppe im Außenkreis 

beobachtet die Gruppe im Innenkreis. Im Innenkreis werden Fragen diskutiert, ein 

Thema erörtert oder Ergebnisse einer Einsatzübung. Somit kann auch die Gruppe im 

Innenkreis dazu genutzt werden, eine Rückmeldung z. B. für eine Einsatzübung zu 

geben. Die Gruppe im Außenkreis gibt der Gruppe im Innenkreis nach Abschluss der 

Besprechung im Innenkreis eine Rückmeldung, was wahrgenommen wurde. Die Gruppe 

im Innenkreis ist kleiner als die Gruppe im Außenbereich.  

Diese Methode bewirkt, dass sich die Teilnehmenden in der Beobachtung, des Zuhörens 

und der Artikulation von Rückmeldungen üben.  

Somit kann mit dieser Methode sowohl Kommunikation im Allgemeinen, das Geben 

eines Feedbacks als auch die Wahrnehmungsfähigkeit trainiert werden. Zusätzlich kann 

diese Methode zur Ergebnissicherung vorangegangener Inhalte eingesetzt werden.  

Intro 

Fazit 

Themenarbeit 

 

Einsatzübung 

Anfang  

Mitte  

Ende 

 Wahrnehmung   

 Rückmeldung 

 Übereinstimmungspunkte 
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Für die Durchführung sollte folgendes beachtet werden:  

• Die Rahmenbedingungen müssen geklärt sein.  

• Die Diskussionszeiten müssen festgelegt werden.  

• Durch zwei Stuhlkreise wird das Prinzip bildlich verdeutlicht.  

• Die Beobachtungskriterien für die Gruppe im Außenkreis sollten besprochen 

bzw. vorgegeben werden.  

• Es sollte geklärt sein, wie die Dokumentation der Wahrnehmung der Personen 

im Außenkreis erfolgen soll.  

• Die maximale Gruppengröße beträgt 30 bis 40 Personen.  

• Maximal sieben Personen sollten im Innenkreis sitzen, maximal 35 Personen im 

Außenkreis. 

• Der Zeitansatz beträgt mind. 30 Minuten.  

• Die Lehrenden übernehmen überwiegend eine beobachtende Rolle. Für die erste 

Diskussion können diese mit in den Innenkreis gehen, um die Diskussion zu 

unterstützen bzw. zu demonstrieren.  

• Es gibt verschiedene Varianten in der Umsetzung (offener oder geschlossener 

Fishbowl) (Macke, et al, 2016).  

Der zeitliche Rahmen ist abhängig von der Anzahl der zu besprechenden Aspekte. 

Grundsätzlich geht man von ca. 30 bis 45 Minuten aus. Diese Zeit kann jedoch auch 

verlängert werden.  

6 Entwicklung des Lehrplans 

Im Folgenden wird ein exemplarisches Bündelungsfach dargestellt, um hier die 

Beziehung zwischen den Elementen des Curriculums und den Inhalten zu verdeutlichen, 

aus denen die Lerneinheiten für die Teilnehmenden entwickelt werden. 

Bündelungsfächer stellen die Zusammenführung mehrerer Teilgebiete verschiedener 

Fachgebiete dar, wie z. B. Psychologie, Ethik und Rechtsgrundlagen in dem 

Bündelungsfach Psychosoziale Gesundheit. Die Ableitung der Inhalte in den 

Bündelungsfächern zeigt, dass ausgehend von dem Berufsbild, in den 

zusammengefassten Kompetenzbereichen die Ausdifferenzierung der Lernfelder 

resultiert.  

Zudem wurden Lern- und Lehrmethoden zusammengefasst dargestellt, die 

insbesondere auf die Nachhaltigkeit von Lernerfolgen in Bezug auf die 

Handlungsorientierung ausgerichtet sind. Aus diesen werden die jeweils geeigneten 

Methoden für die jeweiligen Inhalte der einzelnen Bündelungsfächer ausgewählt. 

Zusätzlich werden in den einzelnen Bündelungsfächern die Lernfelder benannt, in denen 

Inhalte aus den Bündelungsfächern unterrichtet werden sollen.  
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Ergänzend werden die Inhalte für die Lernfelder beschrieben und die entsprechende 

Anzahl der Unterrichtseinheiten wird in den Bündelungsfächern definiert.  

Tabelle 1: Exemplarisches Beispiel eines Bündelungsfachs mit Darstellung der Beziehung 
zum Curriculum 

Beschreibung des Bündelungsfaches Beziehung zum 
Curriculum 

Bündelungsfach 1: Wissenschaftliches Arbeiten, Schreiben und 
Visualisieren 

Gebündeltes Thema 

Lernfelder (LF): Problemlösungsstrategien Zuordnung zum 
Lernfeld 

Unterrichtseinheiten  Anzahl der 
Unterrichtseinheiten 

32 UE  

Beschreibung 
In den zukünftigen Arbeitsfeldern der Aufstiegsbeamtinnen/ beamten wird 
gefordert, Probleme zu analysieren, Lösungsstrategien zu erarbeiten, zu 
präsentieren und in die Praxis umzusetzen. … 

Inhalte und 
Lernsituationen in 
Beziehung zum 
Lernfeld 

Objektive Lernergebnisse:  
Die Teilnehmenden 

• demonstrieren unterschiedliche Lernstrategien wie z. B. die Loci-
Methode, den Gedächtnispalast und die Memotechnik;   

• diskutieren die Bedeutung des lebenslangen Lernens;  

• … 

Überprüfbare 
Lernergebnisse in 
Beziehung zum 
Lernfeld 

Empfohlene Lern- und Lehrmethoden:  
Impulsvorträge, Szenisches Lernen, Trioberatung, Fishbowl, Selbstreflexion, 
Fallanalysen, Kollegiale Beratung, Schreibwerkstatt 

Lernmethoden, die die 
Handlungsorientierung 
fördern 

Mögliche Lehrmaterialien/IT:  
Beamer, Power Point, Videokamera, Metaplanwände, Flipchart 

 

Literatur:   

1. Oehlicht, M. (2022): Wissenschaftliches Arbeiten und Schreiben: 
Schritt für Schritt zur Bachelor- und Master-Thesis in den 
Wirtschaftswissenschaften, 3. Auflage, Springer/Gabler 

2. Siebold, M. (2015): Business Cases im Controlling - inkl. Arbeitshilfen 
online: Entscheidungsvorlagen erstellen und präsentieren (Haufe 
Fachbuch), 1. Auflage 

3. Grieshammer, E., Liebetanz, F., Peters, N., Zegenhagen, J. (2021): 
Zukunftsmodell Schreibberatung, Eine Anleitung zur Begleitung von 
Schreibenden im Studium, 4. Unveränderte Auflage, Schneider Verlag 
(…) 

Empfohlene Literatur 
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7 Struktur des Curriculums 

Den Kern des Curriculums stellen die Lernfelder dar. Sie implizieren die Kompetenzen, 

die entwickelt werden sollen. Zudem geben diese das Niveau der Kompetenzen vor und 

veranschaulichen damit den jeweiligen Dozenten, welche Inhalte damit verbunden sind. 

In den Bündelungsfächern werden für die Dozierenden die Inhalte, Lernsituationen, 

Lernergebnisse, Lehr- und Lernmethoden und die empfohlene Literatur beschrieben.  

7.1 Übersicht der Lernfelder und Bündelungsfächer 

Im Folgenden werden die Lernfelder, die Bündelungsfächer und deren Inhalte 

beschrieben.  

Tabelle 2: Relevante Lernfelder, Bezeichnung, Kernkompetenz und Bündelungsfächer 

Lernfeld Bezeichnung  Kernkompetenz  Bündelungsfächer 

Lernfeld 1: Problem-
lösungs-
strategien 

Beherrschen von 
Problemlösungsstrategien und 
die Grundlagen 
wissenschaftlichen Arbeitens 

Wissenschaftliches 
Arbeiten, Schreiben und 
Visualisieren 
 
Auseinandersetzung mit 
Arbeitsergebnissen und 
kritisches Hinterfragen von 
Problemlösungsstrategien 

Lernfeld 2: Gefahren-
einschätzung 
bei Einsätzen 

Entwicklung von Strategien zur 
Entscheidungsfindung, 
Kompensation von 
Informationslücken im Einsatz 
mit Hilfe von 
Fallunterscheidungen und 
abschätzen der 
einsatztaktischen 
Konsequenzen 

Prozesssteuerung/ 
Management/ 
Entscheidungsfindung 
 
Bündelungsfach 
Naturwissenschaften 
(Physik, Chemie, Biologie, 
Mathematik) 
 

Lernfeld 3:  Naturgesetze 
im Einsatz 
anwenden 

Entscheidungen unter 
Anwendung der Naturgesetze 
in unterschiedlichen Kontexten 
treffen, im Nachgang 
reflektieren und Entwicklung 
von alternativen 
Vorgehensweisen 

Auseinandersetzung mit 
Arbeitsergebnissen und 
kritisches Hinterfragen von 
Problemlösungsstrategien 
 
Prozesssteuerung/ 
Management/ 
Entscheidungsfindung 
 
Bündelungsfach 
Naturwissenschaften 
(Physik, Chemie, Biologie, 
Mathematik) 
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7.1.1 Lernfeld 1 – „Problemlösungsstrategien“ 

Lernfeld Bezeichnung Zeitrichtwert in UE 

Lernfeld 1 Problemlösungsstrategien 48 UE 

Kernkompetenz: Beherrschen von Problemlösungsstrategien und Grundlagen 
wissenschaftlichen Arbeitens 

 

Die Teilnehmenden beschreiben Lernstrategien wie z. B. Loci-Methode, Gedächtnispalast 
oder Memotechnik, wählen aus verschiedenen Lernstrategien die für sie geeignete aus und 
wenden diese an. Sie verändern diese bei Bedarf und messen dem lebenslangen Lernen 
Bedeutung bei.  

Die Teilnehmenden beschreiben verschiedene Probleme bzw. Fragestellungen, definieren 
unterschiedliche Möglichkeiten von Problemlösungsstrategien wie z. B. SWOT-Analyse, 
Rubikon Phasen, Fünf-Planungsdreieck, wenden unterschiedliche Lösungsstrategien auf 
verschiedene Problemstellungen an und verändern diese bei Bedarf. Sie übertragen 
verschiedene Ansätze auf ein spezielles Problem durch das Prinzip des exemplarischen 
Lernens.  

Die Teilnehmenden sind sich der Bedeutung einer systematischen und wissenschaftlichen 
Herangehensweise bewusst, fühlen sich von der Herangehensweise angesprochen, ordnen 
dieser in ihre eigene Werte ein, messen ihr eine Bedeutung bei. Sie argumentieren und 
verteidigen ihre Vorgehensweise nachvollziehbar bzw. logisch. 

Die Teilnehmenden beschreiben und erläutern die Vorgehensweise einer systematischen 
Literaturrecherche und führen präzise eine selbständige Literaturrecherche durch. Sie 
definieren und begründen Ein- und Ausschlusskriterien für die Literaturauswahl. Die 
Teilnehmenden benennen und beschreiben unterschiedliche Quellenarten, verwenden 
ausgewählte Literatur und definieren die Qualitätsunterschiede. Sie analysieren die Literatur z. 
B. durch Inhaltsanalyse etc. und bewerten diese und leiten Konsequenzen im Umgang mit der 
entsprechenden Literatur ab. Die Teilnehmenden sind in der Lage, die in den Quellen 
möglicherweise mitschwingenden Eigeninteressen der Verfasser kritisch zu hinterfragen und 
ggf. einzuordnen. 

Die Teilnehmenden beschreiben die Grundsätze des Zitierens, Problemstellung mit Plagiaten 
und den Umgang mit nicht eigenen Daten, Bildern, Texten etc. Sie wenden innerhalb des 
Dokuments eine einheitliche Zitationsweise an. Die Teilnehmenden kontrollieren ihre eigenen 
Texte etc. auf korrekte Zitierweise.  

Die Teilnehmenden benennen Grundlagen der Forschungsmethoden. Sie beschreiben und 
erläutern den Unterschied zwischen qualitativen und quantitativen Forschungsmethoden. Die 
Teilnehmenden führen bei Bedarf quantitative Befragungen durch. Sie kategorisieren Vor- und 
Nachteile von Forschungsmethoden, benennen ihre eigenen Grenzen in der Anwendung von 
Forschungsmethoden. Die Teilnehmenden bewerten die Ergebnisse von 
Forschungsmethoden hinsichtlich ihrer Aussagekraft.  Sie können das evidenzbasierte 
Vorgehen wissenschaftlichen Arbeitens erläutern. Die Teilnehmenden erfassen die 
grundlegenden Ergebnisse einer Studie und erläutern, wie sie diese Ergebnisse auf eine 
Problemstellung übertragen.  

Die Teilnehmenden beschreiben und fassen Methoden zur Problemlösung zusammen, 
wenden diese auf unterschiedliche Probleme oder Fragestellungen an, kategorisieren diese 
Methoden nach deren Anwendbarkeit, entscheiden sich je nach Problem- bzw. Fragestellung 
für eine Methode und leiten daraus entsprechende Schlussfolgerungen und Maßnahmen ab. 
Komplexe Problemstellungen können die Teilnehmenden in einfacher zu bearbeitende 
Einzelprobleme zerlegen. 

Die Teilnehmenden reproduzieren Methoden zur Problemlösung, führen diese nach 
Instruktionen und exakt getreu durch, strukturieren die eigene Vorgehensweise und 
verinnerlichen die unterschiedlichen Methoden. 

Die Teilnehmenden beschreiben unwissenschaftliches Arbeiten, Scheinargumentationen und 
ähnliche Phänomene, identifizieren diese in unterschiedlichen Kommunikationsformen, Texten 
und Medien und begründen ihre Einschätzung.  
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Die Teilnehmenden üben wissenschaftliche Kritik. Sie bewerten wissenschaftliche Methoden, 
Resultate, Aussagen und Geltungsansprüche hinsichtlich ihrer empirischen Wahrheit, 
moralischen Richtigkeit und sozialen Nützlichkeit.  

Die Teilnehmenden nehmen wissenschaftliche Kritik an ihren Ergebnissen an und lassen die 
Kritik in ihre Ergebnisse einfließen. 

Die Teilnehmenden beschreiben den strukturierten Aufbau einer Arbeit, passen ihn je nach 
Textsorte, z. B. Stellungnahme, Artikel, Präsentation oder Konzept, an. 

Die Teilnehmenden analysieren Texte, verfassen eigene strukturierte Texte, Stellungnahmen 
etc., nutzen hierbei fachlich korrekte Terminologie und bewerten fremde und eigene Texte 
hinsichtlich ihrer Aussagekraft, Verständlichkeit und Zielgerichtetheit.  

Relevante Bündelungsfächer 

Bündelungsfach 1: Wissenschaftliches Arbeiten, Schreiben und Visualisieren 

Bündelungsfach 2: Auseinandersetzung mit Arbeitsergebnissen und kritisches Hinterfragen 
von Problemlösungsstrategien 
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7.1.2 Lernfeld 2 – „Gefahreneinschätzung bei Einsätzen“ 

Lernfeld Bezeichnung Zeitrichtwert in UE 

Lernfeld 2 Gefahreneinschätzung bei Einsätzen 64 UE 

Kernkompetenz: Entwicklung von Strategien zur Entscheidungsfindung, Kompensation 
von Informationslücken im Einsatz mit Hilfe von 
Fallunterscheidungen und abschätzen der einsatztaktischen 
Konsequenzen 

 

Die Teilnehmenden beschreiben und demonstrieren Strategien, mit denen trotz eines Mangels 
an Informationen zielgerichtete Entscheidungen getroffen werden können. Dazu identifizieren 
sie die für den weiteren Einsatzverlauf relevanten Informationen und sind in der Lage, 
Annahmen zu treffen, falls die als relevant identifizierten Informationen nicht vorliegen. Auf 
Grundlage dieser Annahmen sollen die Teilnehmenden abschätzen können, wie sich die 
einsatztaktischen Maßnahmen und Kräfteansätze abhängig von der gewählten Annahme 
zukünftig entwickeln werden.  

Sie analysieren und beschreiben Denk- und Arbeitsprozesse. Sie stellen Denk- und 
Arbeitsprozesse als Prozessablaufplan oder als Entscheidungsbaum dar. Beispielsweise 
betrachten sie den Führungsvorgang (insbesondere Betrachtung der Phase „Beurteilung“) und 
transformieren die Phase „Beurteilung“ in ein Ablaufdiagramm. Sie betrachten zum Beispiel 
den Prozess nach dem MET (Modell für Effekte mit toxischen Gasen) und beschreiben, wie 
die Parameter das Ergebnis beeinflussen. 

Die Teilnehmenden reduzieren den im Einsatz relevanten Sachverhalt auf das Wesentliche. 
Dadurch begrenzen sie die für eine Entscheidungsfindung notwendigen Informationen auf das 
erforderliche Minimum, während alle irrelevanten Informationen unberücksichtigt bleiben. 
Sofern nicht alle wesentlichen Informationen vorliegen, d. h. eine Informationslücke besteht, 
kompensieren die Teilnehmenden diese Informationslücke anhand von Annahmen, um 
zielgerichtete Entscheidungen treffen zu können. Dazu entwerfen sie mehrere potenzielle 
Szenarien, wie sich die fehlende Information je nach getroffener Annahme auf das 
Endergebnis auswirken könnte. Vorbild ist die Fallunterscheidung in der Mathematik, bei der 
trotz Mangels einer relevanten Information ein Satz potenzieller analytischer Lösungen 
generiert werden kann. Sie stellen im Einsatz z. B. folgende Fragestellungen: Wie verändert 
die Annahme „im verrauchten Treppenraum könnten noch Personen sein“ die Maßnahmen? 
Welche Konsequenzen hat die jeweils richtige oder falsche Annahme gegebenenfalls? Hierbei 
nutzen sie aktiv Methoden wie z. B. die Fehlerbaumanalyse.  
Indem die Teilnehmenden naturwissenschaftliche Kenntnisse bei der Differenzierung der 
verschiedenen Entscheidungsmöglichkeiten anwenden, transformieren sie ein komplex-
abstraktes Gefahrenbild in eine konkrete Formulierung von Gefahr und einsatztaktischen 
Ansätzen. Dabei sollen sie ihre naturwissenschaftlichen Kenntnisse geschickt ausnutzen, um 
sich der konkreten Problemstellung analytisch zu nähern. Sie ermitteln z. B. für einen 
Gefahrgutaustritt, welchen Einfluss der Aggregatzustand auf das Ausbreitungsverhalten eines 
Stoffes hat und welche Ableitungen für die notwendigen einsatztaktischen Maßnahmen sich 
daraus schließen lassen - je nach möglichen Gefährlichkeitsmerkmalen. Die Teilnehmenden 
legen z. B. für einen Gefahrgutunfall fest, wie viele Informationen (erkennen 
Gefahrguttransport, Kennzeichnung, Personenbefragung, Ladepapiere, Informationen aus 
Nachschlagewerken, Fachberatung) sie benötigen, um zielführende Maßnahmen einleiten zu 
können. Hierbei betrachten sie unterschiedliche Ladungen und Situationen, beispielsweise 
einen Entstehungsbrand, und vergleichen die Ergebnisse. 
Auf Grundlage der Fallunterscheidungen schätzen die Teilnehmenden die einsatztaktischen 
Konsequenzen der verschiedenen Szenarien ab und bewerten diese. Sie sind in der Lage, die 
in Bezug auf Schadenausmaß und Eintrittswahrscheinlichkeit am schwersten wiegenden 
Szenarien zu identifizieren und mit gezielten einsatztaktischen Maßnahmen gegenzuarbeiten. 

Relevante Bündelungsfächer 

Bündelungsfach 3: Prozesssteuerung/Management/Entscheidungsfindung 

Bündelungsfach 4: Bündelungsfach Naturwissenschaften (Physik, Chemie, Biologie, 
Mathematik) 
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7.1.3 Lernfeld 3 – „Naturgesetze im Einsatz anwenden“  

Lernfeld Bezeichnung Zeitrichtwert in UE 

Lernfeld 3 Naturgesetze im Einsatz anwenden 64 UE 

Kernkompetenz: Entscheidungen unter Anwendung der Naturgesetze in 
unterschiedlichen Kontexten treffen, im Nachgang reflektieren und 
Entwicklung von alternativen Vorgehensweisen 

 
Im vorliegenden Lernfeld wenden die Teilnehmenden Naturgesetze im Sinne einer aktuellen 
und ex-post Problemlösung an.  
 
Die Teilnehmenden reduzieren komplexe Sachverhalte. Sie erkennen naturwissenschaftliche 
Fragestellungen und verstehen technische Systeme. Sie erkennen in Einsatzsituationen, ob 
eine Entscheidung eine analytische Betrachtung bedarf oder ob der Erfahrungsschatz an 
ähnlichen Problemen mit den bekannten Lösungen ausreichend ist. Dazu entwickeln sie 
Ansätze, wie Erfahrungen aus dem Bereich der Naturgesetze auf neue Situationen 
angewendet werden können. Die Teilnehmenden identifizieren vorgefundene (Einsatz-
)Situationen, die durch Naturgesetze zu beschreiben sind, z. B. aus dem Bereich Mechanik. 
Sie ermitteln z. B. bei einem Balken die Stellen der Druckspannungen, der Zugspannungen 
sowie unterschiedliche Auflagesituationen/Einspannungen z. B. für den Einsatz von 
Kettensägen bei umgestürzten Bäumen. Sie ermitteln z. B. beim Anheben eines PKW mit 
Lufthebern den Drehpunkt und Punkte zur Krafteinleitung und sagen voraus, wie sich der PKW 
beim Anheben verhalten wird.  
Zusätzlich überprüfen sie die Anwendung von Faustformeln, z. B. zu Pumpenabständen bei 
der Wasserförderung über lange Wegstrecken hinsichtlich ihrer Eignung für konkrete 
Einsatzsituationen. Sie erklären die Grenzen zur Anwendbarkeit der Faustformeln und 
Vereinfachungen. 
Kann auf keinen Erfahrungsschatz zurückgegriffen werden, prüfen sie den Umfang der 
Anwendung der Naturgesetze und wenden diese an.  
Die Teilnehmenden entwickeln Lösungen aufgrund von Arbeitshypothesen, treffen geeignete 
Annahmen um Erkundungsdefizite auszugleichen. Auf Grundlage ihrer Abschätzungen bzw. 
Berechnungen treffen die Teilnehmenden Entscheidungen zur Geeignetheit und 
Durchführungsart technischer und taktischer Maßnahmen. Dies betrifft sowohl die Frage, ob 
die Maßnahme wie geplant durchgeführt wird, ob anderes Material benötigt wird oder ob die 
Sicherheitsvorkehrungen angepasst werden müssen. Sie legen z. B. fest, wie lange sich eine 
Einsatzkraft im Wirkbereich eines einer radioaktiven Strahlenquelle aufhalten kann. 
Die Teilnehmenden unterscheiden zwischen dem Einsatzbetrieb mit überschlägigen 
Abschätzungen und der Ex-post-Betrachtung, in der sie detaillierte Berechnungen und 
Einschätzungen vornehmen. 
In der Ex-post-Betrachtung stellen die Teilnehmenden Gleichungen um, recherchieren Werte 
aus Tabellenwerken, nutzen andere Hilfsmittel und treffen sinnvolle Annahmen zur 
Größenordnung unbekannter Parameter, wenn diese für eine Einschätzung notwendig sind.  
Die Teilnehmenden reflektieren und überprüfen die unter Zeitdruck getroffenen 
Entscheidungen. Sie bewerten die Auswirkungen möglicher Fehler in Bezug zum Lernfeld 
„Problemlösungsstrategien“. Die Teilnehmenden übertragen diese Erkenntnisse auf 
unterschiedliche Situationen und analysieren deren Anwendbarkeit. Sie beschreiben 
Strategien zur Lösung technischer Probleme und ermitteln geeignete Strategien für die 
jeweilige Situation. Die Teilnehmenden schätzen diese Strategien ein und lösen Probleme 
qualitativ. So sind sie beispielsweise dazu in der Lage, zu beurteilen, ob der Schluss daraus, 
dass ein Seil, wenn es die Gewichtskraft hält, dann auch die Hangabtriebskraft aushält, korrekt 
ist. 
Insbesondere in der nachträglichen Betrachtung bewerten die Teilnehmenden den Erfolg der 
durchgeführten Maßnahme. Ggf. können sie alternative technische Ansätze identifizieren und 
beurteilen. 
Die Teilnehmenden fassen komplexe naturwissenschaftliche Beziehungsgefüge 
(insbesondere fachfremde Zusammenhänge) zusammen und leiten daraus Problemstellungen 
sowie Fragestellungen, die mit Experten (Fachberatern, Fachkundigen, Sachkundigen, 
zuständigen Behörden) erörtert werden. Sie bewerten die Antworten hinsichtlich ihrer 
Plausibilität, Anwendbarkeit und Priorität und berücksichtigen diese zur Problemlösung. 
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Die Teilnehmenden tauschen sich mit anderen Kräften über ihre Überlegungen aus, um das 
Vorgehen sowohl an der Einsatzstelle als auch im Nachgang kritisch zu diskutieren und daraus 
mögliche Alternativen für künftige Situationen zu entwickeln. 

Relevante Bündelungsfächer 

Bündelungsfach 2: Auseinandersetzung mit Arbeitsergebnissen und kritisches Hinterfragen 
von Problemlösungsstrategien 

Bündelungsfach 3: Prozesssteuerung/Management/Entscheidungsfindung 

Bündelungsfach 4: Bündelungsfach Naturwissenschaften (Physik, Chemie, Biologie, 
Mathematik) 
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7.2 Bündelungsfächer 

Im Folgenden werden die Bündelungsfächer mit den Lehrinhalten übergreifend 

beschrieben, sowie die dazugehörigen objektiven Lernergebnisse formuliert. Zusätzlich 

werden Hinweise auf empfohlene Lehrmethoden sowie empfohlene Literatur gegeben.  

7.2.1 Bündelungsfach 1: Wissenschaftliches Arbeiten, 
Schreiben und Visualisieren 

Bündelungsfach 1: Wissenschaftliches Arbeiten, Schreiben und Visualisieren 

Lernfelder (LF): Problemlösungsstrategien 

Unterrichtseinheiten:   32 UE 

Beschreibung: 
In den zukünftigen Arbeitsfeldern der Teilnehmenden wird gefordert, Probleme zu analysieren, 
Lösungsstrategien zu erarbeiten, zu präsentieren und in die Praxis umzusetzen. Diese sollten 
objektiv und nach dem jeweiligen aktuellen Wissenstand erfolgen. Damit eine solche 
Bearbeitung gelingt, ist es wesentlich, die Grundlagen des wissenschaftlichen Arbeitens zu 
kennen, anzuwenden, diese bei Bedarf anzupassen und zu bewerten. In diesem 
Bündelungsfach erlernen die Teilnehmenden unterschiedliche Methoden zur Problemlösung, 
die Grundlagen von quantitativen und qualitativen Forschungsmethoden und, wie 
Studienberichte ausgewertet werden. Zusätzlich erlernen die Teilnehmenden, wie eine 
wissenschaftliche Arbeit strukturiert und methodisch aufbereitet wird, um diese dann in einer 
Schreibwerkstatt in sogenannte Entscheidungsvorlagen zu übertragen. Professionelles 
Präsentieren sowie die Verteidigung der Entscheidungsvorlage werden erprobt. Zusätzlich 
erlernen die Teilnehmenden die Bedeutung und Methoden des lebenslangen Lernens, um den 
unterschiedlichen Anforderungen ihres zukünftigen Arbeitsfeldes begegnen zu können.  

Objektive Lernergebnisse:  
Die Teilnehmenden: 

• erläutern unterschiedliche Lernstrategien wie z. B. Loci-Methode, Gedächtnispalast, 
Memotechnik und demonstrieren deren Anwendung.   

• diskutieren die Bedeutung des lebenslangen Lernens.  

• beschreiben verschiedene Probleme bzw. Fragestellungen, definieren 
unterschiedliche Möglichkeiten von Problemlösungsstrategien wie z. B. SWOT-
Analyse, Rubikon-Phasen, Fünf-Planungsdreieck, wenden unterschiedliche 
Lösungsstrategien beispielhaft auf verschiedene Problemstellungen an und verändern 
diese bei Bedarf. Sie übertragen verschiedene Ansätze auf ein spezielles Problem 
durch das Prinzip des exemplarischen Lernens. 

• sind sich der Bedeutung einer systematischen und wissenschaftlichen 
Herangehensweise bewusst, fühlen sich von der Herangehensweise angesprochen, 
ordnen sie in ihre eigenen Werte ein und messen ihr Bedeutung bei. Sie argumentieren 
und verteidigen ihre Vorgehensweise nachvollziehbar bzw. logisch. 

• beschreiben und demonstrieren die Vorgehensweise einer systematischen 
Literaturrecherche, werten diese aus und leiten Konsequenzen zum Umgang mit der 
entsprechenden Literatur ab. 

• erstellen eine Entscheidungsvorlage (Management Summary) unter Berücksichtigung 
der wissenschaftlichen Struktur eines Berichtes sowie einer korrekten Zitationsweise.   

• beschreiben und erläutern den Unterschied zwischen qualitativen und quantitativen 
Forschungsmethoden und demonstrieren exemplarisch grundlegende Ergebnisse 
einer Studie und erläutern deren Übertragung auf eine Problemstellung.  

• reproduzieren unterschiedliche Methoden zur Problemlösung und demonstrieren 
deren Anwendung an einem Beispiel.  

Empfohlene Lern- und Lehrmethoden:  
Impulsvorträge, Szenisches Lernen, Trioberatung, Fishbowl, Selbstreflexion, Fallanalysen, 
kollegiale Beratung, Schreibwerkstatt 

Mögliche Lehrmaterialien/IT:  
Beamer, Power Point, Videokamera, Metaplanwände, Flipchart 
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Literatur:   
1. Oehlicht, M. (2022): Wissenschaftliches Arbeiten und Schreiben: Schritt für Schritt zur 

Bachelor- und Master-Thesis in den Wirtschaftswissenschaften, 3. Auflage, 
Springer/Gabler 

2. Theuerkauf, U. (2012): Schreiben im Ingenieurstudium: Effektiv und effizient zu 
Bachelor-, Master- und Doktorarbeit, 1. Edition, Schöningh UTB 

3. Fallheim, S. (2022): Ausdrucksweise verbessern. Für Berufstätige und 
Führungskräfte, Amazon Distribution GmbH 

4. Siebold, M. (2015): Business Cases im Controlling - inkl. Arbeitshilfen online: 
Entscheidungsvorlagen erstellen und präsentieren (Haufe Fachbuch), 1. Auflage 

5. Grieshammer, E., Liebetanz, F., Peters, N., Zegenhagen, J. (2021): Zukunftsmodell 
Schreibberatung, Eine Anleitung zur Begleitung von Schreibenden im Studium, 4. 
Unveränderte Auflage, Schneider Verlag 

6. Klandt, H., Heidenreich, S. (2017): Empirische Forschungsmethoden in der 
Betriebswirtschaftslehre: Von der Forschungsfrage zum Untersuchungsdesign, eine 
Einführung, 1. Edition, De Gruyter 
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7.2.2 Bündelungsfach 2: Auseinandersetzung mit 
Arbeitsergebnissen und kritisches Hinterfragen von 
Problemlösungsstrategien 

Bündelungsfach 2: Auseinandersetzung mit Arbeitsergebnissen und kritisches 
Hinterfragen von Problemlösungsstrategien  

Lernfelder (LF): Problemlösungsstrategien, Naturgesetze im Einsatz anwenden 

Unterrichtseinheiten:  48 UE 

Beschreibung: 
In den Arbeitsfeldern der LG 2.1 wird gefordert, gefundene Lösungen umzusetzen. Dazu 
müssen die Teilnehmenden erarbeitete Lösungen überprüfen, auf Einhaltung der Prämissen 
der guten Praxis wissenschaftlichen Arbeitens hin analysieren, bewerten und die 
Anwendbarkeit abwägen. Arbeitsergebnisse anderer müssen sie bewerten und überprüfen, ob 
diese zur Problemlösung (eigener Probleme) herangezogen werden können. Zusätzlich 
erlernen sie anhand von Kriterien (z. B. Sicherheit, Schnelligkeit, Aufwand, Nebenerscheinung, 
Ressourcen, Kosten) wie Ergebnisse anderer auf eigene Situationen übertragen werden 
können. Die Teilnehmenden verstehen, erläutern und wenden die Bedeutung der 
nachträglichen Betrachtung und Bewertung der getroffenen Entscheidungen an.  

Objektive Lernergebnisse:  
Die Teilnehmenden: 

• beschreiben unwissenschaftliches Arbeiten, Scheinargumentationen und ähnliche 
Phänomene, identifizieren diese in unterschiedlichen Kommunikationsformen, Texten 
und Medien und begründen ihre Einschätzung. 

• üben wissenschaftliche Kritik. Sie bewerten wissenschaftliche Methoden, Resultate, 
Aussagen und Geltungsansprüche hinsichtlich ihrer empirischen Wahrheit, 
moralischen Richtigkeit und sozialen Nützlichkeit.  

• nehmen wissenschaftliche Kritik an ihren Ergebnissen an und lassen die Kritik in ihre 
Ergebnisse einfließen. 

• analysieren Texte, verfassen eigene, strukturierte Texte, Stellungnahmen etc., nutzen 
hierbei fachlich korrekte Terminologie und bewerten fremde und eigene Texte 
hinsichtlich ihrer Aussagekraft, Verständlichkeit und Zielgerichtetheit. Die 
Teilnehmenden benutzen künstliche Intelligenz differenziert als Werkzeug.   

• reflektieren und überprüfen die unter Zeitdruck getroffenen Entscheidungen. Sie 
bewerten die Auswirkungen möglicher Fehler in Bezug zum Lernfeld 
„Problemlösungsstrategien“. Die Teilnehmenden übertragen diese Erkenntnisse auf 
unterschiedliche Situationen und analysieren deren Anwendbarkeit. Sie beschreiben 
Strategien zur Lösung der technischen Probleme und ermitteln Strategien für die 
entsprechende Situation. Die Teilnehmenden schätzen diese Strategien ein und lösen 
Probleme qualitativ. So sind sie beispielsweise dazu in der Lage zu beurteilen, ob der 
Schluss daraus, dass ein Seil, wenn es die Gewichtskraft hält, dann auch die 
Hangabtriebskraft aushält, korrekt ist. 

• bewerten insbesondere in der nachträglichen Betrachtung den Erfolg der 
durchgeführten Maßnahme. Ggf. können sie alternative technische Ansätze 
identifizieren und beurteilen. 

• tauschen sich mit anderen Kräften über ihre Überlegungen aus, um das Vorgehen 
sowohl an der Einsatzstelle als auch im Nachgang kritisch zu diskutieren und hieraus 
mögliche, zukünftige Alternativen zu entwickeln. 

Empfohlene Lern- und Lehrmethoden:  
Impulsvorträge, szenisches Lernen, strukturierte Rückmeldung, kollegiale Beratung, 
Trioberatung, Fishbowl, Projektarbeit 

Mögliche Lehrmaterialien/IT:  
Beamer, Power Point, Videokamera, Metaplanwände, Flipchart 

Literatur:   
1. Flume, P. (2020): Entscheiden und Handeln in der VUK-Welt. Notlandung 

geglückt. Was Führungskräfte von einem Piloten lernen können. Haufe, 1. Auflage 
2. Hofinger, G. et al. (2014) FOR-DEC & Co. Hilfen für strukturiertes Entscheiden im 

Team. In Entscheiden in kritischen Situationen: Neue Perspektiven und 
Erkenntnisse, Heimann, Strohschneider, Schaub (Hrsg.). Verlag für 
Polizeiwissenschaften, 1. Edition 
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3. Hormann, H.-J. (o. J.): Urteilsverhalten und Entscheidungsempfindung.  
4. Nöllke, M. (2015): Entscheidungen treffen. Schnell, sicher, richtig. Haufe Verlag, 

6. Auflage 
5. Storch, M.: (2018): Das Geheimnis kluger Entscheidungen. Von Bauchgefühl und 

Körpersignalen. Pieper, 11. Auflage 
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7.2.3 Bündelungsfach 3: 
Prozesssteuerung/Management/Entscheidungsfindung 

Bündelungsfach 3: Prozesssteuerung/Management/Entscheidungsfindung 

Lernfelder (LF): Gefahreneinschätzung bei Einsätzen, Naturgesetze im Einsatz 
anwenden  

Unterrichtseinheiten:   48 UE 

Beschreibung: 
Die Teilnehmenden begreifen die Notwendigkeit der Abgrenzung ihrer Tätigkeiten, die 
Bedeutung der Wahrung des Überblicks und die Anforderung an ihre Rolle und Tätigkeit, um 
gesicherte Entscheidungen treffen zu können. Dazu müssen sie 
Entscheidungsfindungsmethoden und Prozesse verstehen, unterscheiden, anwenden und 
eigene Prozesse weiterentwickeln. Sie müssen den Einfluss einzelner Parameter auf das 
Prozessergebnis verstehen und Prognosen über mögliche Veränderungen erstellen, wenn sich 
einzelne Parameter ändern. Die Teilnehmenden beschreiben Möglichkeiten von Störfaktoren 
bzw. Einflussfaktoren auf die jeweilige Situation und begründen ihre daraus abgeleiteten 
Entscheidungen. Dabei identifizieren sie wesentliche und unwesentliche Informationen für die 
Entscheidungsfindung, die für ihre Aufgabe, Rolle und Tätigkeit notwendig sind. 

Objektive Lernergebnisse:  
Die Teilnehmenden: 

• beschreiben Vor- und Nachteile von drei unterschiedlichen 
Entscheidungsfindungsmethoden, wie z. B. Entscheidungsbaum, Zeitmaschine, 
Mindmap, somatische Marker, intuitives Schreiben.  

• beschreiben und demonstrieren Strategien, wie trotz eines Mangels an Informationen 
zielgerichtete Entscheidungen getroffen werden können. Dazu identifizieren sie die für 
den weiteren Einsatzverlauf relevanten Informationen und sind in der Lage, Annahmen 
zu treffen, falls die als relevant identifizierten Informationen nicht vorliegen. Auf 
Grundlage dieser Annahmen sollen die Teilnehmenden abschätzen können, wie sich 
die einsatztaktischen Maßnahmen und Kräfteansätze abhängig von der gewählten 
Annahme zukünftig entwickeln werden. 

• analysieren und beschreiben Denk- und Arbeitsprozesse. Sie stellen Denk- und 
Arbeitsprozesse als Prozessablaufplan oder als Entscheidungsbaum dar. 
Beispielsweise betrachten sie den Führungsvorgang (insbesondere Betrachtung der 
Phase „Beurteilung“) und transformieren die Phase „Beurteilung“ in ein 
Ablaufdiagramm. Sie betrachten zum Beispiel den Prozess nach dem MET (Modell für 
Effekte mit toxischen Gasen) und beschreiben, wie die Parameter das Ergebnis 
beeinflussen. 

• schätzen auf Grundlage der Fallunterscheidungen die einsatztaktischen 
Konsequenzen der verschiedenen Szenarien ab und bewerten diese. Sie sind in der 
Lage, die in Bezug auf Schadenausmaß und Eintrittswahrscheinlichkeit am 
schwersten wiegenden Szenarien zu identifizieren und mit gezielten einsatztaktischen 
Maßnahmen gegenzuarbeiten. 

• reduzieren den im Einsatz relevanten Sachverhalt auf das Wesentliche. Dadurch 
begrenzen sie die für eine Entscheidungsfindung notwendigen Informationen auf das 
erforderliche Minimum, während alle irrelevanten Informationen unberücksichtigt 
bleiben. Sofern nicht alle wesentlichen Informationen vorliegen, d. h. eine 
Informationslücke besteht, kompensieren die Teilnehmenden diese Informationslücke 
anhand von Annahmen, um zielgerichtete Entscheidungen treffen zu können. Dazu 
entwerfen sie mehrere potenzielle Szenarien, wie sich die fehlende Information je nach 
getroffener Annahme auf das Endergebnis auswirken könnte. Vorbild ist die 
Fallunterscheidung in der Mathematik, bei der trotz Mangels einer relevanten 
Information ein Satz potenzieller analytischer Lösungen generiert werden kann. Sie 
stellen im Einsatz z. B. folgende Fragestellungen: Wie verändert die Annahme „im 
verrauchten Treppenraum könnten noch Personen sein“ die Maßnahmen? Welche 
Konsequenzen hat die jeweils richtige oder falsche Annahme gegebenenfalls? Hierbei 
nutzen sie aktiv Methoden wie z. B. die Fehlerbaumanalyse. 

• entwickeln Lösungen aufgrund von Arbeitshypothesen, treffen geeignete Annahmen, 
um Erkundungsdefizite auszugleichen. Auf Grundlage ihrer Abschätzungen bzw. 
Berechnungen treffen die Teilnehmenden Entscheidungen zur Geeignetheit und 
Durchführungsart technischer und taktischer Maßnahmen. Dies betrifft sowohl die 
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Frage, ob die Maßnahme wie geplant durchgeführt wird, ob anderes Material benötigt 
wird oder ob die Sicherheitsvorkehrungen angepasst werden müssen. Sie legen z. B. 
fest, wie lange sich eine Einsatzkraft im Wirkbereich eines einer radioaktiven 
Strahlenquelle aufhalten kann. 

Empfohlene Lern- und Lehrmethoden:  
strukturierte Rückmeldung, kollegiale Beratung, Fünf-Finger-Methode, Kaufhaus-Methode, 
Trioberatung, Fishbowl 

Mögliche Lehrmaterialien/IT:  
Beamer, Power Point, Videokamera, Metaplanwände, Flipchart 

Literatur:   
1. Bannwarth, H., Kremer,P., Schulz A. (2019): Basiswissen Physik, Chemie und 

Biochemie, Springer 
2. Röhring, P. (2020): Solutions Tools, 7. Auflage 2020, managerSeminare Verlags 

GmbH, Bonn, Edition Training aktuell 
3. Meyer, P.I. (2024): Die 4 Säulen des kritischen Denkens, epub 
4. Schweizer, P. (2008): Systematisch Lösungen finden: Eine Denkschule für Praktiker, 

vdf Hochschulverlag AG 
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7.2.4 Bündelungsfach 4 - Naturwissenschaften (Physik, 
Chemie, Biologie, Mathematik) 

Bündelungsfach 4: Bündelungsfach Naturwissenschaften (Physik, Chemie, Biologie, 
Mathematik) 

Lernfelder (LF): Gefahreneinschätzung bei Einsätzen, Naturgesetze im Einsatz 
anwenden 

Unterrichtseinheiten   48 UE 

Beschreibung 
Bei der Entscheidungsfindung wenden die Teilnehmenden die dafür notwendigen Annahmen, 
Parameter etc. naturwissenschaftlich richtig an. Konkrete Sachverhalte werden auf die zur 
Lösungsfindung notwendigen Größen und auf die für die jeweilige Situation korrekte 
Grundsätze reduziert sowie eingesetzt. Möglichkeiten von Einfluss- und Störfaktoren werden 
berücksichtigt. Hierfür extrahieren sie aus allen relevanten Naturwissenschaften, die im 
konkreten Fall notwendigen Inhalte, Werkzeuge, Grundsätze etc. Die Teilnehmenden lernen 
an exemplarischen Beispielen aus unterschiedlichen Bereichen und übertragen die 
Vorgehensweisen auf andere vergleichbare Situationen. Dazu überprüfen sie die 
Übertragbarkeit. Sie übertragen die Lernergebnisse auf andere Problemstellungen. 

Objektive Lernergebnisse:  
Die Teilnehmenden: 

• reduzieren komplexe Sachverhalte. Sie erkennen naturwissenschaftliche 
Fragestellungen und verstehen technische Systeme. Sie erkennen in 
Einsatzsituationen, ob eine Entscheidung einer analytischen Betrachtung bedarf oder 
ob der Erfahrungsschatz an ähnlichen Problemen mit den bekannten Lösungen 
ausreichend ist. Dazu entwickeln sie Ansätze, wie Erfahrungen aus dem Bereich der 
Naturgesetze auf neue Situationen angewendet werden können. Die Teilnehmenden 
identifizieren vorgefundene (Einsatz-) Situationen die durch Naturgesetze zu 
beschreiben sind, z. B. aus dem Bereich Mechanik. Sie ermitteln z. B. bei einem 
Balken die Stellen der Druckspannungen, der Zugspannungen sowie unterschiedliche 
Auflagesituationen/Einspannungen z. B. für den Einsatz von Kettensägen bei 
umgestürzten Bäumen. Sie ermitteln z. B. beim Anheben eines PKW mit Lufthebern 
Drehpunkt, Punkte zur Krafteinleitung und sagen voraus, wie sich der PKW beim 
Anheben verhalten wird.  

• überprüfen zusätzlich Faustformeln, z. B. zu Pumpenabständen bei der 
Wasserförderung über lange Wegstrecken hinsichtlich ihrer Eignung für konkrete 
Einsatzsituationen. Sie erklären die Grenzen zur Anwendbarkeit der Faustformeln und 
Vereinfachungen. 

• prüfen den Umfang zur Anwendung der Naturgesetze und wenden diese an. 

• unterscheiden zwischen dem Einsatzbetrieb mit überschlägigen Abschätzungen und 
der Ex-post-Betrachtung, in der sie detaillierte Berechnungen und Einschätzungen 
vornehmen. 

• stellen in der ex-post Betrachtung Gleichungen um, recherchieren Werte aus 
Tabellenwerken, nutzen andere Hilfsmittel und treffen sinnvolle Annahmen zur 
Größenordnung unbekannter Parameter, wenn diese für eine Einschätzung notwendig 
sind.  

• fassen komplexe naturwissenschaftliche Beziehungsgefüge (insbesondere 
fachfremde Zusammenhänge) zusammen und leiten daraus Problemstellungen sowie 
Fragestellungen, die mit Experten (Fachberatern, Fachkundigen, Sachkundigen, 
zuständigen Behörden) erörtert werden. Sie bewerten die Antworten hinsichtlich ihrer 
Plausibilität, Anwendbarkeit und Priorität und berücksichtigen diese bei der 
Problemlösung. 

• wenden naturwissenschaftliche Kenntnisse bei der Differenzierung der verschiedenen 
Entscheidungsmöglichkeiten an und transformieren ein komplex-abstraktes 
Gefahrenbild in eine konkrete Formulierung von Gefahren und einsatztaktischen 
Ansätzen. Dabei nutzen sie ihre naturwissenschaftlichen Kenntnisse, um sich der 
konkreten Problemstellung analytisch zu nähern. Sie ermitteln z. B. für einen 
Gefahrgutaustritt, welchen Einfluss der Aggregatzustand auf das 
Ausbreitungsverhalten eines Stoffes hat und welche Ableitungen für die notwendigen 
einsatztaktischen Maßnahmen sich daraus ergeben - je nach möglichen 
Gefährlichkeitsmerkmalen. Die Teilnehmenden legen z. B. für einen Gefahrgutunfall 
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fest, wie viele Informationen (Erkennbarkeit Gefahrguttransport, Kennzeichnung, 
Personenbefragung, Ladepapiere, Informationen aus Nachschlagewerken, 
Fachberatung) sie benötigen, um zielführende Maßnahmen einleiten zu können. 
Hierbei betrachten sie unterschiedliche Ladungen und Situationen, beispielsweise 
einen Entstehungsbrand, und vergleichen die Ergebnisse. 

Empfohlene Lern- und Lehrmethoden:  
strukturierte Rückmeldung, kollegiale Beratung, Fünf-Finger-Methode, Kaufhaus-Methode, 
Trioberatung, Fishbowl 

Mögliche Lehrmaterialien/IT:  
Beamer, Power Point, Videokamera, Metaplanwände, Flipchart 

Literatur:   
1. Grabski, R. (2024): Physikalische Grundlagen für die Feuerwehr, Kohlhammer 
2. Schmiermund, T. (2019): Das Chemiewissen für die Feuerwehr, Springer 
3. Wachtel, R. (2024): Fachrechnen für die Feuerwehr, (Die Roten Hefte, 31, Band 31), 

Kohlhammer 
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8 Funktion und Qualifikation der Dozierenden 

Die Dozierenden sollten Lehrende in dem Bereich Naturwissenschaften und/oder 

Grundlagen des wissenschaftlichen Arbeitens sein sowie unterschiedliche Lehr- und 

Lernmethoden zur Förderung der Problemlösung, zum methodischen Herangehen 

sowie zum Herbeiführen einer Entscheidung beherrschen.  
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